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Unterbanblung ju treten. Slm 7. SJtai fam in feiner ©auptfiabt

folgenber Seittag ju ©tanbe: bet ©etjog fefet bie Selagetung
bet Sutg SJteffo oon bei Sanb* unb ©eefeite bis jut ©in*

nähme betfelben fort, fctyleift fie, unb befommt als ftiegS*
beute bte ganje, beibe Ufer beS ©omeifee's umfaffenbe SJie*

biceifetye ©ectfetyaft. ©afüt tyat ei ben ©ibgenoffen 30,000
©ulben an bie ftiegsfoften ju bejahten; bas Seitita mit
©leoen bleibt ben Sünbnera. Sefetete ftellen bem gütften ju
gortfefeung beS StiegeS 800 SJiann auf ihie foflen; oon
ben ©fogenoffen nimmt berfelbe 1200 SJtann in feinen ©olb.l)

©iefem Sertrag jufolge ließ Stägeli bie SBacbtmeifter

Surfarb ©djüfe unb ©imon getbei, genannt SButftembetget,

mit einem Styeil beS betnifetyen ©eettyaufenS in Ijeijoglictyen

©ienften jutüd, ttat mit ben übtigen ©ibgenoffen — oon
welchen eine ©djaat Süricty« unt« ©teptyan Seilet (fpätet
untet ©einrieb Statyn) ebenfalls tyiet jutüdblieb — ben Stüdroeg

nadj ©aufe att unb ttaf bott in bet lefeten SJtairoocbe ein.

Slm 24. SJtai faß Stägeli roieber im beimifcbeit StatbSfaale,

unb «ftattete SagS batauf Setidjt über ben ganjen gelbjug.')
©« lief bei Sug bei Sem« gegen ben fafteltatt oon

SJtuffo otyne einen einjigen fampf ab, trag itynen batyet

feinen SBaffentutym, bloß mabänbifdjeS ©olb ein. — ©ei

flieg felbft abei routbe untetbeffen butl» ben ©«jog oon
SJtailanb eifrig fottgefefet unb fam, ba bet ©egnei fidj hart*

nädig roetytte, «ft im grütyling 1532 mit ber Setftöiung
ber Surg ju feinem Slbfctyluß.

IV.
Sn feiner Slbroefentyeb roar Stägeli bei ber Sceubefefeung

beS fleinen StattyeS ju Oftern 1531 in benfelben wieber*

») ©ottinger, ©efcty. ber ©ibgenoffen, II.; ©tettler'S (Styronif.

2) StattySmanual.
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Unterhandlung zu treten. Am 7, Mai kam in setner Hauptstadt

folgender Vertrag zu Stande: der Herzog setzt die Belagerung
der Burg Musso von der Land- und Seeseite bis zur
Einnahme derselben fort, schleift sie, und bekommt als Kriegsbeute

die ganze, beide Ufer des Comersee's umfassende Me-
diceische Herrschaft. Dafür hat er den Eidgenossen 30,000
Gulden an die Kriegskosten zu bezahlen; das Veltlin mit
Eleven bleibt den Bündnern. Letztere stellen dem Fürsten zu

Fortsetzung des Krieges 800 Mann auf ihre Kosten; von
den Eidgenossen nimmt derselbe 1200 Mann in seinen Sold. ')

Diesem Vertrag zufolge ließ Nägeli die Wachtmeister

Burkard Schütz und Simon Ferber, genannt Wurstemberger,

mit einem Theil des bernischen Heerhaufens in herzoglichen

Diensten zurück, trat mit den übrigen Eidgenossen — von

welchen eine Schaar Züricher unter Stephan Zeller (später

unter Heinrich Nahn) ebenfalls hier zurückblieb — den Rückweg

nach Hause an und traf dort in der letzten Maiwoche ein.

Am 24. Mai saß Nägeli mieder im heimischen Rnthssaale,
und erstattete Tags darauf Bericht über den ganzen Feldzug.

Ss lief der Zug der Berner gegen den Kastellan von

Musso ohne einen einzigen Kampf ab, trug ihnen daher

keinen Waffenruhm, bloß mailändisches Gold ein. — Der

Krieg selbst aber wurde unterdessen dur st den Herzog von
Mailand eifrig fortgesetzt und kam, da der Gegner sich

hartnäckig wehrte, erst im Frühling 1532 mit der Zerstörung

der Burg zu feinem Abschluß,

IV.

In seiner Abwesenheit war Nägeli bei der Neubesetzung

des Kleinen Rathes zu Ostern 1531 in denselben mieder-

>) Hottinger, Gesch, der Eidgenossen, II,; Stettler's Chronik,
2) Rathsmanual.
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geroätylt roorbett. StnfangS Suli fanbte ityn Sern nochmals

nadj Socarno unb Sugano, um unter Stnberm bem bafelbft

herrfctyenben SJtißbraucty beS Sßfrünbenfaufs nadj allen fräften

ju fteuern unb bie „unbilligen" SBudjerjinfe abjufteUen. Son
ba aus follte et mit ben Slbgeotbneten ber lieben am gelb*

jug bettyeiligt getoefenen ©tänbe fidj in'S mailänbifctye Sager

begeben, um burdj Serattyung mit ben ©eerfütyrern auf bai*

btge Seenbigung beS f riegeS ju roirfen.J)
SBätyrenb bett ©omtner* uttb ©erbftmonaten biefeS SabteS

roat Sera eifrig bemütyt, bie beflagenSroerttye ©pattitung
jroifctyeit ben tattyolifctyen Orten unb ben eoangelifdjen ©täit*
bett auf giblictyem SBege ju tyeben. ©ine bet Utfadjeit biefer

Smietradjt war ber ©roll Sern'S gegen Unterwalben feit
bem oberlänbifctyen Slufftattbe im ©pätjatyr 1528, bei roelctyem

biefet fattyolifdje Stadjbatott ben Sanbleuten oon CbettyaSle

ju Slufieetyttynltung beS alten ©laubenS ftäftige Untetftüfeung

geroätylt tyätte. Su bief« geteijteit ©timmung tragen audj
bie oielen ©djmätyungen bei, roelctye bie Slltglättbigen fiety

allerorts gegen bie ©oangelifctyen unb ityre Setyre erlaubten.

Dtadjbem alles ©rmatynen unb Seemittete auf Sag*

fafeungen nictyts gefruetytet, wax eS tet ©ommet 1529 fo

weit gefommen, baß bei fappel ©ibgenoffen gegen ©ibge*

noffen jum Sampfe getüftet ftanben. Stut bte Sitten unb

Spionen beS allgemein geactyteteit SanbammannS Sleplt oon
©latus »«mochten ben Stusbtudj eines fctytedlictjen Siubei*
fiiegeS — bodj nut auf ftttje Seb — abjutyalten; am

24. Suni fam ber (erfte) fappeler Sanbfriebe ju ©tanbe.

©iefer löste jroar ben Sertrag oon SBalbstyut jroifctyen bett'

fünf Orten unb Oeftetteidj als ben alten Sunben juwibec*

taufenb auf, oetmoetyte ab« nidjt, ben getyäffigen ©djmäty*

') StattySmanual; SnftraltionStu: ty.
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gewühlt worden. Anfangs Juli fandte ihn Bern nochmals

nach Locarno und Lugano, um unter Anderm dem daselbst

herrschenden Mißbrauch des Pfründenkaufs nach allen Kräften

zu steuern und die „unbilligen" Wucherzinse abzustellen. Von
da aus sollte er mit den Abgeordneten der sieben am Feldzug

betheiligt gewesenen Stände sich in's mailündische Lager

begeben, um durch Berathung mit den Heerführern auf baldige

Beendigung des Krieges zu wirken, ')
Während den Sommer- und Herbstmonaten dieses Jahres

mar Bern eifrig bemüht, die beklagensmerthe Spannung
zwischen den katholischen Orten und den evangelischen Ständen

auf gütlichem Wege zu heben. Eine der Ursachen dieser

Zwietracht war der Groll Bern's gegen Unterwalden seit

dem oberländischen Aufstande im Spätjahr 1528, bei welchem

dieser katholische Nachbarort den Landleuten von Oberhasle

zu Aufrechthaltung des alten Glaubens kräftige Unterstützung

gemährt hatte. Zu dieser gereizten Stimmung trugen auch

die vielen Schmähungen bei, melche die Altgläubigen sich

allerorts gegen die Evangelischen und ihre Lehre erlaubten.

Nachdem alles Ermahnen und Vermitteln auf Tag-
satzungen nichts gefruchtet, war es im Sommer 1529 so

weit gekommen, daß bei Kappel Eidgenossen gegen
Eidgenossen zum Kampfe gerüstet standen. Nur die Bitten und

Thränen des allgemein geachteten Landammanns Aepli von
Glarus vermochten den Ausbruch eines schrecklichen Bruderkrieges

— doch nur auf kurze Zeit — abzuhalten; am

24. Juni kam der (erste) Kappeler Landfriede zu Stande.

Dieser löste zwar den Vertrag von Waldshut zwischen den

fünf Orten und Oesterreich als den alten Bünden zuwidertaufend

auf, vermochte aber nicht, den gehässigen Schmäh-

') Rathsmanual; Jnstruktionsb
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teben gegen bie ©oangelifdjen ©intyalt ju tbun. ©a fetnet
Untetroalbett bie fchiebticbteriid) feftgeftetlte ©enugtbuung an

Setn (wegen Untetftüfeung jenes StufftanbeS) ju leiften ah
fidjtlicty jögette, fo faf) fiety Sera genöttyigt, bie ©tfülteng
ber griebensbebingungen buicty ©ewaltSmaßtegeln ju et*

jmingen: auf ben Sagen ju Slatau im ©eptembet 1530 —
wo, wie gemetbet, Stägeli feine Stegietung oeittat — unb

im SJtai 1531 mutbe im ©intlang mit bem gleictygefinnten

©tanbe Süricty, foroie mit ©t. ©allen, Safel, Siel unb SJtatyl*

tyaufen (ben ©täbten bes fogen. ctytiftlietyen Sutgertechts) be*

fdjloffen, ben fünf Orten „feiten fauf" abjufdjlagen unb im
gälte bebattüdjet SBibetfefelictyfeb alle ©etteibejufutyt abju*
fpetten. ©iefe SJteßtegel — bie einet ©etauSfotbetung jum
fliege jiemlicty gleicty fam — hatte audj jut golge, baß bie

fünf Otte, ftatt nadjjugeben, batübet nut nodj mebt «bittett,
fidj enget atteteanbet, foroie an gteibutg unb ben feit SJtätj

1529 mit ihnen oetbünbeten ©tanb SBalliS anfdjloffen. Son
ba an toatb biefe ©pannung immet bebenflidj« unb eiteidjte,

als bte gebtotyte fotnfpette toitflidj oettyängt rouibe, einen

fo tyotyen ©rab, baß nadj oiet oetgeblidjen Sagfafeungen in

Stemgatten im Oftobet bet Stieg unoeimeiblitty roat.!)
©ie Sattyolifdjen begannen ityte geinbfeligfeiten mit einem

©tefall in'S jütctyeiifctye ©ebiet bei fappel, roo fie ©tellung
natymen. Stuf bie betegettbe SJtatynung bei Sütidj« tyin roat
nadj Slbfenbung bes Slbfagebtiefs an bie fünf Otte baS «fte
betnifdje Sann«, 6000 SJlann ftatf, untet bem ©ctyulttyeißen

©ebaftian non ©ießbadj am 11. Oftobet aufgebtodjen, —
ba ttaf fetyon bte funbe oon bet Stiebetlage bet Sütidj«, bei

weletyet Swinglt feinen Sob fanb, te Setn ein. Um jeboety

ben SJtutty ityt« beftütjten ©laubenSgenoffen roieber aufju*

') »Hi« III.
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reden gegen die Evangelischen Einhalt zu thun. Da ferner

Unterwalden die schiedrichterlich festgestellte Genugthuung an

Bern (wegen Unterstützung jenes Aufstandes) zu leisten

absichtlich zögerte, so sah sich Bern genöthigt, die Erfüllung
der Friedensbedingungen durch Gemaltsmaßregeln zn

erzwingen: auf den Tagen zu Aarau im September 1530 —
wo, wie gemeldet, Nägeli seine Regierung vertrat - und

im Mai 1531 murde im Einklang mit dem gleich gesinnten

Stande Zürich, sonne mit St. Gallen, Basel, Biel und Mühl-
Hausen (den Städten des sogen, christlichen Burgerrechts)
beschlossen, den fünf Orten „feilen Kauf" abzuschlagen und im
Falle beharrlicher Widersetzlichkeit alle Getreidezufuhr
abzusperren. Diese Maßregel — die einer Herausforderung zum

Kriege ziemlich gleich kam — hatte auch zur Folge, daß die

fünf Orte, statt nachzugeben, darüber nur noch mehr erbittert,
sich enger aneinander, somie an Freiburg und den feit März
1529 mit ihnen verbündeten Stand Wallis anschlössen. Von
da an ward diese Spannung immer bedenklicher und erreichte,

als die gedrohte Kornsperre wirklich verhängt murde, einen

so hohen Grad, daß nach vier vergeblichen Tagsatzungen in

Bremgarten im Oktober der Krieg unvermeidlich war. ')
Die Katholischen begannen ihre Feindseligkeiten mit einem

Einfall in's zürcherische Gebiet bei Kappel, wo sie Stellung
nahmen. Auf die dringende Mahnung der Züricher hin war
nach Absendung des Absagebriefs an die fünf Orte das erste

bernische Banner, 6000 Mann stark, unter dem Schultheißen

Sebastian von Dießbach am 11. Oktober aufgebrochen, —
da traf fchon die Kunde von der Niederlage der Züricher, bei

welcher Zwingli seinen Tod fand, in Bern ein. Um jedoch

den Muth ihrer bestürzten Glaubensgenossen wieder aufzu-

') Tillier III.
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tidjten, befdjloffen bie Sein« am 12. ein jroebeS Slufgebot

oon 4000 SJtann. ©iefes Sann« untet bem ©ctyulttyeißen

oon ©dach follte nun Stägeli mit einem gtetfähnlebt be*

gleiten.!)
©och eS ging anbetS. ©ine nätyete ©efatyt lentte bie

Slide bet betnifetyen Stegietung oon Often nacty ©übroeften,

unb änberte ptöfelid) Stägeli'S Seftimmung. ©S fam bie

Sunbe, baß taufenb SBallifet üb« ben ©ottbatb ben fünf
Orten jujögen, unb baß Uti ben Sifctyof ju ©itten babe

auffotbem laffen, bteitaufenb SJtann bas Sthottetljal binuntet
nacty Stelen ju febidert, um einen Styeil bei bernifdjen friegS*

mactyt auf biefer ©ebe oom friegsfdjauplafee abjujietyen.

Slnbete Setidjte roollten jroat oon leinen feinblictyen Slbfictyten

bet SBallifet gegen Setn roiffen. SBeil abei ein ©aufe

©aoop« ju SJtattinadj fiety gejeigt tyaben follte, fo befctyloß

Setn am 23. Oftobet, nietyt roenig befotgt füt feine ©eit*
febaft Sielen, in Slbänbetung bes ftübeitt planes folle Stägeli

SagS batauf „mit altet SJtactyt" butety bas ©immenttyat unb

mit ben Sujügen beSfelben oetftäift jum ©djufee biefet Sanb*

oogtei batyin jietyen.2)

©o tüdte benn Stägeli mit jroebaitfenb SJtantt übet'S

©ebitge te jene Sanbfctyaft, roo et bas Sictyt bet SBelt et*

blidt hatte, unb roo fein ältet« Siubet ©ans Stubolf feit

©nbe Suli 1531, roie ftütyet fein Sat«, bas Statt eines

©ubetnatotS fühlte. Sm ©inoetftänbttiß mit biefem hatte

bei betnifdje ©auptmann befonbecS batübet ju machen, baß

feine Seute, beten fampfluftigem ©inne bei tbateulofe unb

einförattge ©ienft bei ©tettjberoadjung nietyt jufagen moetyte,

feine ©anbei mit ben SBallifetn anfingen. Slucty follte Stägeli

1) StattySmanual.
2) efienbafelfift.

— 28 -
richten, beschlossen die Berner am 12. ein zweites Aufgebot

von 4O0() Mann. Dieses Banner unter dem Schultheißen

von Erlach sollte nun Nägeli mit einem Freifähnlein
begleiten, ')

Doch es ging anders. Eine nähere Gefahr lenkte die

Blicke der bernischen Regierung von Osten nach Südwesten,

und änderte plötzlich Nägelt's Bestimmung. Es kam die

Kunde, daß tausend Walliser über den Gotthard den fünf
Orten zuzögen, und daß Uri den Bischof zu Sitten habe

auffordern lassen, dreitausend Mann das Rhonethal hinunter
nach Aelen zu schicken, um einen Theil der bernischen Kriegsmacht

auf dieser Seite vom Kriegsschauplätze abzuziehen.

Andere Berichte wollten zwar von keinen feindlichen Absichten

der Walliser gegen Bern wissen. Weil aber ein Haufe

Savoyer zu Martinach sich gezeigt haben sollte, so beschloß

Bern am 23. Oktober, nicht wenig besorgt für seine

Herrschaft Aelen, in Abänderung des frühern Planes solle Nägeli

Tags darauf „mit aller Macht" durch das Simmenthal und

mit den Zuzügen desselben verstärkt zum Schutze dieser

Landvogtei dahin ziehen. ')
So rückte denn Nägeli mit zweitausend Mann über's

Gebirge in jene Landschaft, wo er das Licht der Welt
erblickt hatte, und mo sein älterer Bruder Hans Rudolf seit

Ende Juli 1531. wie früher sein Vater, das Amt eines

Gubernators führte. Im Einverständniß mit diesem hatte

der bernische Hauptmann befonders darüber zu machen, daß

seine Leute, deren kampflustigem Sinne der thatenlose und

einförmige Dienst der Grenzbewachung nicht zusagen mochte,

keine Händel mit den Wallisern anfingen. Auch sollte Nägeli

>) Rathsmanual,
2) Ebendaselbst,
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nietyt jugeben, baß feine SJtannfdjaft in ooteiligem unb uta

oetftänbigem ©ifer füt bie Stefotmation bie fapette an bet

Sttyonebrüde ju ©t. SJtotife entroeibe unb jerftöre, um bie

SBallifet nidjt jut geinbfdjaft ju teijen; oielmetyt alles 3Jtögs

lietye ttyun, um bas bisherige fteunbnactybatlidje Settyältaiß
mit itynen ungettübt fottjuertjalten. SBenn nun audj oon

biefet ©eite bet feine ©efatyt fidj jeigte, roat bennodj bie

Slufgäbe nidjt eine leichte; benn Stägeli roat genötbtgt, um
bte außetbetnifctyeit Sujüge oon ©aanen, Oefdj, ©tepetj,
SJturten, ^Peterltagen, Saufanne, Steuenburg unb Steuenftabt,

roefetjen biefer ©renjbienft fdjon ju lange roerben roollte,

unb bie ooreilig jut Stüdfebt in bie ©eimat fidj anfdjidten,

in Otbnung ju tyalten, ju bem SJtittel bet Slnbtotjung

fdjmeiet ©ttafe an Seib unb ©ut ju gteifen.J)
SJtbtletweite tyatten fidj auf bem ftiegsfdjauplafee felbft

bie ©ceigniffe tafcty abgewidelt. Sluf jene etfte Stiebetlage

bet Sütidjet wat am 24. Ottobet eine jweite füi fie gefolgt,

unb bie Satholifdjen waten tat Uebetmutty beS ©ieges mit

5ßlünbem unb Setroüften rootyl bis gegen Süricty ootge*

bmngen, roenn nidjt ©efanbte oiel« güiften unb ©täbte,

nebft Slbgeotbneten oon ©latus, gteibutg unb ©olottyutn,

ju ©taftellung bei geinbfeligfeiten in'S SJtittel getreten roaren.

Sbten Semütyungen gelang es, nadj langem Unteityanblungen

auf bem Sage juStemgatten am 16. Stooembet jroifctyen Sütidj
unb ben fünf Orten einen füt lefetete üottbetlbaften grieben

aufjutidjteu. ©in ©leicheS fam am 24. batauf bei Slatau, bis

wotyin bie ©ieg« ootgetüdt waten, audj mit Setn ju ©tanbe.2)

Som ©ange biefet Unteityanblungen in Senntniß gefefet,

tyielt Stägeli bie langete Seroadjung bet betnifetyen ©tenje

') ©eutfetyeS SJUfftOenfiud).

2) Siüiet III.
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nicht zugeben, daß seine Mannschaft in voreiligem und um

verständigem Eifer für die Reformation die Kapelle an der

Rhonebrücke zu St. Moritz entweihe und zerstöre, um die

Walliser nicht zur Feindschaft zu reizen; vielmehr alles Mög,
liche thun, um das bisherige freundnachbarliche Verhältniß
mit ihnen ungetrübt fortzuerhalten. Wenn nun auch von
dieser Seite her keine Gefahr fich zeigte, war dennoch die

Aufgabe nicht eine leichte-, denn Nägeli mar genöthigt, um
die außerbernischen Zuzüge von Saanen, Oefch, Greyerz,

Murten, Peterlingen, Lausanne, Neuenburg und Neuenstadt,

welchen dieser Grenzdienst schon zu lange werden wollte,

und die voreilig zur Rückkehr in die Heimat sich anschickten,

in Ordnung zu halten, zu dem Mittel der Androhung

schwerer Strafe an Leib und Gut zu greifen. ')
Mittlerweile hatten fich auf dem Kriegsschauplatze selbst

die Ereignisse rasch abgewickelt. Auf jene erste Niederlage

der Züricher war am 24. Oktober eine zweite für sie gefolgt,

und die Katholischen mären im Nebermuth des Sieges mit

Plündern und Verwüsten mohl bis gegen Zürich

vorgedrungen, wenn nicht Gesandte vieler Fürsten und Städte,

nebst Abgeordneten von Glarus, Freiburg und Solothurn,

zu Einstellung der Feindseligkeiten in's Mittel getreten wären,

Ihren Bemühungen gelang es, nach löngern Unterhandlungen

auf dem Tage zu Bremgarten am 16, November zwischen Zürich

und den fünf Orten einen für letztere vortheilhaften Frieden

aufzurichten. Ein Gleiches kam am 24. darauf bei Aarau, bis

wohin die Sieger vorgerückt waren, auch mit Bern zu Stande.

Vom Gange dieser Unterhandlungen in Kenntniß gesetzt,

hielt Nägeli die längere Bewachung der bernischen Grenze

') Deutsches Missivenbuch.
2) Tillier III.
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füi um fo roenig« geboten, als bie SBallifet unt« bei toiebet*

tyotten Setfidjetung, nidjtS gegen Sern ooraebmen ju roollen,

ityn aufgeforbeit hatten, mit feinen Seuten abjujietyen. Sluf

feine batyeiige Slnfrage erroiebeite jebocb bie Stegietung: an*

gefidjts bei Ungeroißtyeit, ob bei gtiebe witfliety ju ©tanbe

fomme, fei es getattyen«, bis auf roebein Sefctyeib in Sielen

ju oecbleiben, um bie SBallif« ju beobachten, beten Setfidje*

rangen nidjt ganj ju trauen fei, ba fie oietleictyt fiety bei

Setnet entlebtgett möchten, um „beftet bas ben fünf Orten

ju ©ilf fommen" ju fönnen. ©eiett ja am 29. Dttobet bie

— ftüty« jum Slngtiff auf Stelen beftimmten — bteitaufenb
SJtann übet ben guifapaß bett Sattjolifcben ju ©ülfe, jwölf*
tyunbert SJcantt itynen nadj, unb fiebentyunbert SJtann tyinuntet

nadj ©t. SJtorife gefctyidt wotben. SllS abet futj batauf bet

griebe gefctyloffen wat, «tyielt Stägeli bte ©tlaubniß, oon
Sielen abjujietyen, mit bet beftimmten SBetfung inbeffen, juoot
ben SBallifetn baS mit Srief unb ©iegel ju beftäftigenbe

Setfptedjen abjunetymen, baß fie ben beftebenben Sunben ge*

mäß roebet felbet in betnifdjes ©ebiet einfallen, nodj Slnbete

butdj ityt Sanb gegen Setn jietyen laffen wollten. ©teS et*

tyielt et oon itynen ohne SJtütye. ©ierauf entließ et bie nietyt*

bernifdjen Sujüge unb brach nach mebtroöcbetalidt)em Slufent*

tjatt oom untein Sttyonettyale auf. Slm 18. Stooembet faß

et roieber ju Sern im Statty, gab Stectyenfetyaft üb« feine Set*

tidjtungen in Steten, unb legte ben Sufagebiief bet SBallifet

oor, bet audj oon bei Seifammlung genehmigt routbe.x)

Stadjbem in bet Stattysfifeung »om 27. Stooembet, roelctye

bet oom Sappeletfelbjug jutüdgetetytte Schultheiß oon ©tladj

«öffnete, bei einhellige Sefdjluß gefaßt tootben, bie Stefot*

mation auftedjtjiietbalten unb bie SBibectyanbelnben ju be*

') StattySmanual.
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für um so weniger geboten, ats die Wallifer unter der wiederholten

Versicherung, nichts gegen Bern vornehmen zu wollen,

ihn aufgefordert hatten, mit seinen Leuten abzuziehen. Auf
seine daherige Anfrage erwiederte jedoch die Regierung:
angesichts der Ungewißheit, ob der Friede wirklich zu Stande

komme, sei es gerathener, bis auf meitern Bescheid in Aelen

zu verbleiben, um die Walliser zu beobachten, deren Versicherungen

nicht ganz zu trauen sei, da sie vielleicht sich der

Berner entledigen möchten, um „bester bas den fünf Orten

zu Hilf kommen" zu können. Seien ja am 29. Oktober die

— früher zum Angriff auf Aelen bestimmten — dreitausend

Mann über den Furkavaß den Katholischen zu Hülfe,
zwölfhundert Mann ihnen nach, und siebenhundert Mann hinunter
nach St. Moritz geschickt morden. Als aber kurz darauf der

Friede geschlossen war, erhielt Nägeli die Erlaubniß, von
Aelen abzuziehen, mit der bestimmten Weisung indessen, zuvor
den Wallisern das mit Brief und Siegel zu bekräftigende

Versprechen abzunehmen, daß sie den bestehenden Bünden
gemäß meder selber in bernisches Gebiet einfallen, noch Andere

durch ihr Land gegen Bern ziehen lassen wollten. Dies

erhielt er von ihnen ohne Mühe. Hierauf entließ er die nicht-

bernischen Zuzüge und brach nach mehrwöchentlichem Aufenthalt

vom untern Rhonethale auf. Am 18. November faß

er wieder zu Bern im Rath, gab Rechenschaft über feine

Verrichtungen in Aelen, und legte den Zusagebrief der Walliser

vor, der auch von der Versammlung genehmigt wurde, ')
Nachdem in der Rathssitzung vom 27, November, welche

der vom Kappelerfeldzug zurückgekehrte Schultheiß von Erlach

eröffnete, der einhellige Beschluß gefaßt worden, die

Reformation aufrechtzuerhalten und die Widerhandelnden zu be-

>) Rathsmanual,
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fttafen, — ging Stägeli im Slufttag fein« Stegietung nadj

St a t a u ju ein« Sufammenfunft mit Slbgeotbneten oon

Sürtcb unb ©efanbten oon SJtailanb, unt bie Seenbigung
beS ftiegeS gegen SJtuffo ju betteiben. ©utcty Setttag mit
bem ©etjog tyatten, roie gemelbet, bie ©ibgenoffen itym ju
gottfefeung beS SttegeS eine Slnjatyl ©ölbnet übetlaffen. ©iefer

ta bie Sänge fidj jietyenbe gelbjug fiel aber ber ©ibgenoffen*

fctyaft, oorab Sera, um fo metyt jut Saft, als ityten StiegS*

leuten feit jroei SJtonaten bet oetfptoctyene ©olb ootenftyalten

wotben, unb babutch eine bebeutenbe SluSgabe ju Sefttebigung

ityrer brtegenbften Sebürfniffe auf ©eite ber ©tänbe notb*

weitbig rourbe. Um nun biefe ©olbfnectyte aus bem friege

ganj jurüdjietyen ju fönnen, follte Stägeli bei ben moilän*

bifctyen ©efanbten barauf binroitlen, baß iljr gütft allein ben

Stieg gegen SJtuffo fottfefee, ben ©ibgenoffen ibte SJtannfdjaft

jutüdfdjide unb ihnen füt bie babetigen Soften angemeffenen

©tfafe leifte.J) Slbet audj bießtnal tyätte bie Untettyanbteng

nidjt ben geroünfdjten ©cfolg. — SllS nadj Seenbigung beS

StiegeS Sera oom ©etjog roenigftertS einen Styeil bet auf

30,000 ©ulben feftgefefeten StiegSentfctyäbigung fotbette, roat
eS wiebet Stägeli, bet im ©pätjatyte 1532 in SJtailanb bas

©elb in ©mpfang natym.2)

V.

SBai butdj bie roidjtigen ©teigniffe bes Satytes 1531 bie

Slufmetffamfeb ber betntfetjen Stegierung meiftenS nadj bemOften

unb ©üboften getidjtet geroefen, fo hatte fie bodj ihte »er*

roidelten Settyältniffe ju ©enf unb ©aoopen nietyt aus ben

Slugen oettoten. SJtit metyt Stutye nnb in etnftet Stuffaffung

itytet biesfebigett roictyügen ©tellung tonnte fie fidj bet Stege*

') SnftiuftionSbudj. 2) StattySmanual.
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strafen, — ging Nägeli im Auftrag seiner Regierung nach

Aarau zu einer Zusammenkunft mit Abgeordneten von

Zürich und Gesandten von Mailand, um die Beendigung
des Krieges gegen Musso zu betreiben. Durch Bertrag mit
dem Herzog hatten, wie gemeldet, die Eidgenossen ihm zu

Fortsetzung des Krieges eine Anzahl Söldner überlassen. Dieser

in die Länge sich ziehende Feldzug fiel aber der Eidgenossenschaft,

vorab Bern, um so mehr zur Last, als ihren Kriegsleuten

seit zwei Monaten der versprochene Sold vorenthalten

worden, und dadurch eine bedeutende Ausgabe zu Befriedigung

ihrer dringendsten Bedürfnisse anf Seite der Stände

nothwendig wurde. Um nun diese Soldknechte aus dem Kriege

ganz zurückziehen zu können, follie Nägeli bei den mailän-

dtschen Gesandten darauf hinwirken, daß ihr Fürst allein den

Krieg gegen Musso fortsetze, den Erdgenossen ihre Mannschaft

zurückschicke und ihnen für die daherigen Kosten angemessenen

Ersatz leiste. ') Aber auch dießmal hatte die Unterhandlung

nicht den gewünschten Erfolg. — Als nach Beendigung des

Krieges Bern vom Herzog wenigstens einen Theil der auf

30,000 Gulden festgesetzten Kriegsentschädigung forderte, war
es mieder Nägeli, der im Spätjahre 1532 in Mailand das

Geld in Empfang nahm, 2)

V.

War durch die wichtigen Ereignisse des Jahres 1531 die

Aufmerksamkeit der bernischen Regierung meistens nach dem Osten

und Südosten gerichtet gewesen, fo hatte sie doch ihre
verwickelten Verhältnisse zu Genf und Savoyen nicht aus den

Augen verloren. Mit mehr Ruhe und in ernster Auffassung

ihrer diesseitigen wichtigen Stellung konnte sie sich der Rege-

>) Jnstruktionsbuch. 2) Rathsmanual,


	

